
      [image: Cover-Bild von Cyberpunk]
   
      
         Titel

         Asma Mhalla

         Cyberpunk

         Das neue totalitäre System

         Aus dem Französischen von Stephanie Singh

         C.H.Beck

         
            [image: ]

         
         

         [image: C.H.Beck Logo]

      
   
      
         Übersicht

         
            	Cover

            	Inhalt

            	Textbeginn

         

      
      
         Inhalt
         

         
            	Titel

            	Inhalt

            	Motto

            	Die Parameter des Totalitarismus – Das 21. Jahrhundert wird euch nicht regieren, sondern
                  programmieren.

            	Die Frage

            	Die Cyberpunk-Dystopie hat begonnen

            	Retrofuturismus

            	Der Dreischritt ins Chaos

            	Die Monarchie der Verrückten

            	American Dream: Das Ende des Westens?

            	No Limit

            	Der verwaiste Kontinent

            	Die zwei Gesichter des Faschismus

            	Die orientierungslose Zivilisation

            	Faschismus als Simulacrum

            	Mass technologies

            	Perverse Worte

            	Politisches Gaslighting

            	Die feindliche Übernahme des Staats

            	Minimaler Staat, totaler Staat

            	Kognitiver Totalitarismus

            	Das Fleisch der Welt

            	Geliebte Freiheit

            	Anti-Konklusion: Postskriptum
                  	1 Dreizehn kleine Übungen für Freidenker
                        	Handbuch für kognitives Überleben

                     

                  

                  	2 Kartografie des Dileviathan
                        	Vier Mutationen der Macht
                              	Das Zeitalter der Wiedergutmachung
                                    	Die Rückkehr des Gemeinwohls

                                    	Das Jahrhundert der Reparatur

                                    	Das neue Zeitalter der Bürgergesellschaft

                                 

                              

                           

                        

                     

                  

                  	3 Die Begriffe in diesem Buch

               

            

            	Anmerkungen
                  	Die Frage

                  	Die Cyberpunk-Dystopie hat begonnen

                  	Retrofuturismus

                  	Die Monarchie der Verrückten

                  	American Dream: Das Ende des Westens?

                  	No Limit

                  	Die zwei Gesichter des Faschismus

                  	Die orientierungslose Zivilisation

                  	Faschismus als Simulacrum

                  	Mass technologies

                  	Perverse Worte

                  	Politisches Gaslighting

                  	Die feindliche Übernahme des Staats

                  	Minimaler Staat, totaler Staat

                  	Kognitiver Totalitarismus

                  	Das Fleisch der Welt

                  	Geliebte Freiheit

                  	Anti-Konklusion: Postskriptum

               

            

            	Zum Buch

            	Vita

            	Impressum

         

      
   
      
         Motto

         
            Man muss sein Glück dem historischen Schicksal anvertrauen – weil man nicht schreibt,
               um zu sagen, dass alles verloren ist. 
In diesem Fall muss man schweigen. Ich bereite mich darauf vor.
            

            Albert Camus, 1958[1]

         

      
   
      
            Die Parameter des Totalitarismus
            

            Das 21. Jahrhundert wird euch nicht regieren, sondern programmieren.

         

         Wir erleben keine Krise der Demokratie, sondern gleiten in ein neues Regime ab.

         Die totalitäre Software ist mutiert und zirkuliert nun in den synthetischen Netzwerken.
                  Sie ist fluide und total, unsichtbar und normativ, staatlich und privat.

         Unsere Gehirne werden am Gängelband geführt.

         Unendliches Scrollen, kontrolliertes Dopamin, Maschinen, die in unsere Privatsphäre
                  eindringen. Der Fortschritt katapultiert uns in eine privatisierte und verwilderte
                  Zukunft.

         Wer Selbstzweifel hegt, merke sich: Dieses Jahrhundert verbietet uns das Denken nicht.
                  Es hält uns dermaßen beschäftigt, dass wir das Denken verlernen.

         «Die Zukunft ist schon da.»

         Sie ist ein zweiköpfiger Leviathan. Der eine leitet die Show, während der andere das
                  System programmiert.

         Die Macht ist von nun an doppelköpfig und mutagen.

         Und jetzt? Müssen wir der Übersättigung entgegentreten.

         Denn es geht nicht mehr nur um Freiheit. Es geht um Würde.

         Die einzige Singularität, die uns bleibt, ist unsere innere, aufrechte Haltung. Wir
                  müssen uns auf den schwierigen Weg begeben, Einfluss in Macht umzuwandeln.

      
   
      
            Die Frage
            

         

         Ausgangspunkt dieses Texts ist der 13. Juli 2024. An jenem Tag reckte Donald Trump
            die Faust in die Luft, nachdem während einer Wahlkampfveranstaltung in Pennsylvania
            ein Attentat auf ihn verübt worden war. Wenige Stunden später gerierte Elon Musk sich
            auf der Plattform X als großer Unterstützer Trumps. Diese Verbindung war latent; schon
            seit mehreren Jahren waren die Kontakte zwischen Trumps Leuten und den Führungsfiguren
            des Silicon Valley offensichtlich. Doch in der Sekunde, in der Musk seine Nachricht
            veröffentlichte, beschleunigte er die brutale, instabile und geheime Zusammenarbeit
            zwischen technologischen Kräften und politischer Macht. Sie bestätigte sich in der
            Ernennung von J. D. Vance zum Kandidaten für das Amt des Vizepräsidenten. Das Bündnis
            zwischen Techno-Reaktionären und einem demagogischen, autoritären Milliardär ließ
            die Möglichkeit eines (Techno-)Faschismus am Horizont des 21. Jahrhunderts aufscheinen.
            Sofern sich die Partner nicht gegenseitig auffressen.
         

         In jenem Sommer 2024 wussten wir noch nicht, dass Trump die Wahlen im November haushoch
            gewinnen würde. Wir hatten noch nicht seine erneute Amtseinführung am 21. Januar 2025
            erlebt, als er zahllose Dekrete unterzeichnete, die sich gegen Migranten, Klima, Gesundheitswesen
            und die internationale humanitäre Hilfe richteten, jene entlasteten, die 2021 das
            Kapitol angegriffen hatten, den Golf von Mexiko umbenannten und einer Einrichtung
            namens DOGE enormen Spielraum bei der Auflösung staatlicher Behörden einräumten. An jenem 13. Juli
            2024 wussten wir noch nichts von alldem und konnten dennoch (fast) alles vorausahnen.
         

         Zu Beginn dieses Buchs versuche ich, das Knäuel aus Ereignissen jenes Sommers kohärent
            darzustellen – in der festen Überzeugung, dass wir untergehen werden. Aber was kommt
            danach?
         

         Bereits seit zwei oder drei Jahren habe ich den Eindruck, dass die Katastrophen, Krisen
            und Kriege sich pausenlos aneinanderreihen. Immer gleiche Routinen neuer Dramen, die
            Banalität des Horrors als Pixel auf dem Bildschirm. Auch Frankreich befand sich nach
            der Auflösung der Nationalversammlung im Juni 2024 inmitten einer politischen Krise.
            Der daraufhin eilig organisierte Wahlkampf ließ Fremdenfeindlichkeit, Aggressivität
            und Rassismus aufflackern. Für Ausländer, People of Color, ethnisch gemischte oder
            binationale Menschen war die Atmosphäre furchterregend.
         

         Noch heute erinnere ich mich genau an den Moment, in dem sich meine politische und
            intellektuelle Sorge in existentielle Angst verwandelte. Jene, die wie ich nicht zu
            den alteingesessenen Franzosen gehören, können sich nie ganz sicher fühlen. Und doch
            hat sich Frankreich in einer Extremsituation der Sturmflut noch einmal entgegengestemmt.
         

         Wie oft werden wir auf beiden Seiten des Atlantiks noch Wahlen am Rand des Abgrunds
            durchführen? Heutzutage droht bei jeder Wahl ein immer stärkerer Erdrutsch. In der
            bedrückenden Atmosphäre jenes Sommers wussten wir nur zu gut, dass wir Unglücklichen
            etwas miterleben, das uns eines Tages verschlingen könnte.
         

         Sind wir dabei, den Albtraum der 1930er-Jahre zu wiederholen? Alle ernst zu nehmenden
            Historiker erinnern uns daran, dass Geschichte sich nicht wiederholt. Dennoch müssen
            wir den Geist des Faschismus konfrontieren und ihn gründlich untersuchen – ohne uns
            in Vergleichen zu verlieren, aber mit der Leitfrage, mit welchen besonderen Merkmalen,
            in welcher Intensität und in welchen Formen er wieder auftaucht. Es bleibt der Eindruck,
            dass es sich hierbei nur um die erste, beinahe oberflächliche Phase eines Erdrutschs
            handelt. Ein struktureller Bruch verändert unsere Zukunft.
         

         Wenn Amerika die neue Grammatik einer hybriden Macht erschafft und die Software dieser
            Macht von einer Techno-Elite im Besitz aufmerksamkeitsheischender Hypertechnologien
            umprogrammiert wird, wie können wir dann – jenseits der erwähnten Inkarnationen –
            beschreiben, was hier tatsächlich geschieht?
         

         Wir sollten hier keine voreiligen Schlüsse ziehen und uns zunächst der Interpretation
            des Faschismus widmen, um einen Ausgangspunkt für die Beschreibung unserer Gegenwart
            zu haben. Früher entstand der Faschismus aus kranken – mehr oder weniger demokratischen –
            politischen und wirtschaftlichen Systemen. Er ging in organisierte Bewegungen zur
            Machtergreifung über, deren Regime vor allem auf dem Mythos eines von der Vorsehung
            bestimmten Mannes beruhten und früher oder später im Bombenhagel untergingen. Im 21. Jahrhundert
            haben wir es eher mit einem Plural der Faschismen zu tun: Die politischen (in unterschiedlichen
            Abstufungen faschistischen oder nicht faschistischen) Führungsfiguren wirken austauschbar
            und überdreht, während die technopolitischen Einheiten systemisch sind: Es handelt
            sich um strategische Engstellen unserer Staaten und Existenzen, die uns einzwängen.
            Sobald einige zutiefst antidemokratische Technologen sich direkt in den demokratischen
            Prozess einschalten, obwohl sie durch keine Wahl demokratisch legitimiert sind und
            zugleich die neuen Säulen unseres wirtschaftlichen, (geo-)politischen und gesellschaftlichen
            Systems bilden, zeichnet sich keine in der Zukunft liegende Bedrohung ab, vielmehr
            haben wir ein akutes Problem. Wir können die entfesselte Macht nicht mehr einhegen. Unser Rechtsstaat wehrt sich,
            ist aber schwach. Der Bürgersinn wirkt angesichts der gewaltigen Zukunftsaufgaben
            ermattet und entwickelt sich nur zögerlich. Gleichzeitig verfolgen einige dieser systemischen
            Einheiten eine vorgezeichnete Agenda, ohne dass ihnen auch nur der geringste Widerstand
            entgegengesetzt wird.
         

         Wovon wird unsere Zeit geprägt sein?
         

         Ihrem Buch Elemente und Ursprünge totaler Herrschaft stellte Hannah Arendt eine Warnung voran: «Stalin starb, wie Hitler, mitten in der
            Durchführung neuer, grauenhafter Vorhaben. Mit seinem Tod fand die Geschichte, die
            dieses Buch erzählen muss und erfassen und verstehen will, zumindest ein vorläufiges
            Ende.»[1] Ein vorläufiges Ende… Jahrzehnte später durchstreift das Phantom die Vereinigten Staaten. Dieser Text
            wird nicht von der Suche nach den Ursachen angetrieben, sondern will ihre künftigen
            Auswirkungen erfassen, mit denen wir in gewisser Weise bereits heute leben. Damit
            gehe ich ein Risiko ein.
         

         Wie kann so ein Unterfangen angesichts der Dimensionen des Spektakels gelingen? Ich
            habe beschlossen, mich herauszunehmen, einen Standpunkt außerhalb der Inszenierungen,
            der unendlichen Übertreibungen und des sie stets begleitenden Lärms einzunehmen. Ich
            stelle mich der Herausforderung, sie in Echtzeit zu denken.
         

         Die folgenden Seiten sind keine akademische Bestandsaufnahme der bereits hervorragend
            dokumentierten Ausformungen des Techno-Autoritarismus.[2] Es handelt sich auch nicht um eine vergleichende Untersuchung gegenwärtiger und
            vergangener Regime. Ich will nicht anklagen, sondern die kommende Welt beleuchten.
            Amerika dient mir dabei als Sonde, mit der ich die Untiefen unserer liberalen Demokratien
            auslote; dies ist das einzige Anliegen meines Buchs. Es geht darum, die neuen Logiken
            der Zugehörigkeit und Kontrolle zu dechiffrieren, die unsere demokratischen Strukturen
            erfasst haben. Dieser Text befreit sich von den Thesen über den Überwachungskapitalismus
            oder die posthumane Zukunft und schlägt stattdessen die Kartierung der neuen Arena
            der Macht vor. Weil die Zukunft nicht vorab festgeschrieben wird, beanspruchen die
            folgenden Gedanken nicht die Wahrheit für sich, sondern versuchen, das Phänomen zu
            benennen, seine Sprache zu verstehen und seine Erzählungen zu dekonstruieren, um nicht
            zu verharren, wo wir sind: am Rand der Welt.
         

         In Der Mensch in der Revolte schrieb Albert Camus, wir seien inmitten all des Bluts und Lärms unseres Jahrhunderts
            aufgerufen, die Frage, die sich uns stellt, zu beantworten. Denn letztlich stünden
            wir selbst in Frage.
         

      
   
      
            Die Cyberpunk-Dystopie hat begonnen
            

         

         Die Zukunft liegt hinter uns.

         In schwierigen Momenten der Geschichte werden wir uns der Verschiebungen und Umwälzungen
            häufig zu spät bewusst. Nicht immer können wir die Distanz ermessen, die unsere Epoche
            vom Verständnis ihrer selbst trennt. Halten wir ein für alle Mal fest, dass die Vorstellung
            einer gefürchteten oder erhofften Zukunft nicht erst langsam entstehen muss. Die Beweise
            entwickeln sich vor unseren Augen: Die Dystopie ist keine Projektion, sondern umgibt
            uns überall. Wir leben schon in genau jener Welt, auf die wir mit furchtsamer Faszination
            vorausblicken. «Die Zukunft ist schon da – sie ist nur ungleichmäßig verteilt», soll
            William Gibson, einer der Vorreiter jenes Subgenres der Science-Fiction (SF), das als Cyberpunk[1] bekannt ist, gesagt haben.[2] Der Autor Bruce Sterling beobachtete in der grundlegenden Einleitung zu seiner Cyberpunk-Anthologie
            Spiegelschatten von 1986, dass die Autoren des Cyberpunk sich die Zukunft nicht mehr von einer neutralen
            Außenperspektive her vorstellten: «Die Cyberpunks sind vielleicht die erste Autorengeneration,
            die nicht nur mit der literarischen Tradition des Genres aufgewachsen ist, sondern
            auch in einer Welt, die selbst zu Science-Fiction geworden ist.»[3] Das ließe sich auch auf unsere Gegenwart anwenden.
         

         Aus diesem Grund habe ich mich näher mit diesem Genre beschäftigt. Zwischen 1970 und
            1980 ließ die Science-Fiction die Utopien hinter sich und imaginierte dunkle technische
            Welten, gewalttätig, manchmal totalitär und ohne Zukunftsperspektive. Der Cyberpunk
            erfindet keine entlegenen Welten, sondern zeichnet ein präapokalyptisches Hier und
            Jetzt, besser gesagt, eine in der Entstehung begriffene Apokalypse in Gestalt einer
            radikalen, an ihre Grenzen getriebenen Modernität, einer «Hypermodernität»,[4] deren Eigenschaften uns vertraut scheinen. Ich las erneut einige kanonische Romane
            dieses Genres: Neuromancer von William Gibson, Blade Runner. Träumen Androiden von elektrischen Schafen? von Philip K. Dick und andere, zu deren Vorläufern George Orwells 1984 und Aldous Huxleys Schöne neue Welt gehören. Immer wieder begegnen uns hier die typischen Elemente des Cyberpunk: Der
            Würgegriff der Technik ist allgegenwärtig; die Menschen irren desillusioniert und
            vereinzelt durch eine überbevölkerte, verschmutzte Welt aus heruntergekommenen Megastädten,
            die von einer ultrazentralisierten Macht beherrscht werden. Megakonzerne, im Zerfall
            begriffene Staaten und unsichtbare, technische Überwachungsmethoden manipulieren Gehirne
            und Körper bis hin zur Fusion von Mensch und Maschine in von Hackern erschaffenen
            Universen. In diesem urbanen Chaos verkörpern die Protagonisten der Cyberpunk-Romane
            Antihelden – einsam, zynisch, im Kampf ums Überleben. Sie sind die literarische Entsprechung
            des ikonischen No-Future!-Gestus der Sex Pistols in der Punkmusik. Der Begriff «Cyberpunk» hat inzwischen Eingang
            in die Alltagssprache gefunden und ist somit auch in der Fantasie des Mainstream angekommen.
         

         Die Bezugnahme auf den Cyberpunk hilft mir, unsere gegenwärtige Epoche zu beleuchten,
            weil sich der neue Totalitarismus, den ich erahne, nicht aus der Vergangenheit heraus
            begreifen lässt. Wir müssen das Neue, das sich gerade im Entstehen befindet, erfassen.
            Kein historischer Vergleich kann uns dabei die Richtung vorgeben.
         

         Unsere Epoche muss eine technopolitische Gleichung lösen, die uns in Form der Allianz
            von Big Tech und Big State entgegentritt. Der Big State verdankt einen Großteil seiner
            Macht technologischen Großkonzernen. Derzeit können nur wenige Staaten außer den USA und China diesen Status für sich beanspruchen. Wobei festzustellen ist, dass nur
            die Big States jene Big-Tech-Unternehmen hervorgebracht haben, die zu hybriden, systemischen
            Akteuren geworden sind. Je mehr Möglichkeiten der Projektion technologischer Macht –
            und damit der Herrschaft – zusammenkommen, umso stärker und schneller wächst auch
            die Bedrohung der Freiheit. Dem neuen technopolitischen Paradigma wird kaum Widerstand
            entgegengebracht, weil unser Leben und unsere Fantasie längst bereit waren, es anzunehmen.
         

         Die Hypermodernität des Cyberpunk-Universums hat die Bausteine der Dystopie längst
            geliefert. Um von der kompletten technologischen Durchdringung zur totalitären Technologie
            zu gelangen, müssen nur noch einige moralische Grenzen durchbrochen werden, deren
            Belastbarkeit gerade getestet wird.
         

         Unsere Existenz hat sich verdoppelt: Jeder Mensch verfügt nun über zwei parallele
            Leben – ein reales und ein virtuelles. Das zweite Leben erfordert mindestens genauso
            viel Umsicht und Aufmerksamkeit wie das erste. Die zweite Existenz ist im Labyrinth
            der Benutzeroberflächen gefangen und neigt dazu, die erste zu absorbieren und hybrid
            zu machen. Die privatisierte, im Dienste antidemokratischer Strömungen stehende Technologie
            kann deshalb mühelos ein technototalitäres Dispositiv steuern. Was uns undenkbar scheint,
            umgibt uns vielleicht bereits. Wir müssen auf die kleinen, invasiven, unsichtbaren
            Signale achten, die vom Dauerlärm der ständigen Innovationen überdeckt werden.
         

         In der Dystopie des Cyberpunk materialisiert sich diese Kluft zwischen der Wirklichkeit
            und ihrer Wahrnehmung.
         

         Blicken wir uns um. Entsteht nicht der diffuse Eindruck, wir erlebten einen Moment
            der kollektiven Dissoziation? Wir spüren nur zu gut, dass die Systeme in sich zusammenfallen,
            und doch fahren wir fort, als würde nichts geschehen. Diese Kluft zwischen Wirklichkeit
            und Schein erinnert an den Begriff der «Hypernormalisierung», den Alexej Jurtschak
            in seinem Buch Everything was Forever, Until It Was No More[5] geprägt hat, in dem er die Sowjetunion als eine bereits untergegangene Welt beschreibt,
            in der alle dennoch weiterhin versuchten, den Schein zu wahren. Die urbane Hypermodernität,
            die zahlreichen globalen Krisen, die Hyperpräsenz der Benutzeroberflächen, die unregulierte
            Macht von Big Tech, die im Namen der Sicherheit alltäglich gewordenen Kontrolltechnologien,
            die Gefühle von Einsamkeit und kognitiver Sättigung beweisen: Was wir als «Realität»
            bezeichnen, ist bereits eine Benutzeroberfläche. Was wir für «Freiheit» halten, ist
            vielleicht nur ein Parameter für Komfort innerhalb eines für das bloße Auge nicht
            sichtbaren Kontrollsystems. Es ist nicht die Zukunft, sondern nur der Alltag einer
            Welt, die sich selbst nicht mehr zu benennen weiß. Willkommen in der Wirklichkeit.
            Willkommen in der Cyberdystopie.
         

         No Future? Hyper-Future!

         Die Lektüre eines kleinen Abschnitts aus Gibsons Neuromancer zeigte mir die Verbindung von Cyberpunk und Totalitarismus auf:
         

         
            Night City glich einem kranken Experiment in Sozialdarwinismus, ersonnen von einem
               gelangweilten Forscher, der den Daumen ständig auf der FF-Taste hatte. Wenn man zu lahmarschig wurde, ging man spurlos unter, aber wenn man
               sich zu sehr ins Zeug legte, durchbrach man die empfindliche Oberflächenspannung des
               Schwarzmarkts und wurde ebenfalls abserviert; in beiden Fällen blieb von einem nur
               die vage Erinnerung im Kopf einer Gestalt wie Ratz, die zum Inventar gehörte, obwohl
               Herz, Lungen und Nieren durchaus im Dienste eines Fremden weiterleben konnten, der
               genug Neue Yen für die Organbank hatte.[6]
            

         

         «Sozialdarwinismus». Eine Vision des «survival of the fittest»; es überlebt, wer am meisten leistet, am fruchtbarsten und der von Brutalität und
            Effizienz besessenen Macht am nützlichsten ist. Das ist nichts Neues. Schon die reaktionären
            Unternehmer im Silicon Valley unterschieden zwischen «guten» und «schlechten» Mitarbeitern
            und verlangten deren bedingungslose Loyalität. Der Totalitarismus recycelte hier Darwins
            Theorie, die in Wahrheit von Herbert Spencer umgemünzt wurde und Gesellschaften mit
            «Körpern» gleichsetzte – zum großen Missfallen Darwins. So entstand eine pseudowissenschaftliche
            Rechtfertigung des Rassismus und später der nazistischen Eugenik. Auf unsere Welt
            übertragen, stellt sich die Frage: Sind bereits die Vorboten des Transhumanismus erkennbar –
            jener Erweiterung des Menschen, besser gesagt, einiger Auserwählter, die über die
            finanzielle und genetische Ausstattung verfügen, um vom allmächtigen Gott namens Technologie
            ausgesucht zu werden?
         

         Ich las weiter. Blade Runner von Philip K. Dick gehört zu den Fiktionen, die der Besessenheit der Technologen
            des Silicon Valley auf eindrückliche Weise am nächsten kommen. In dem Roman ist ein
            Teil der Menschheit auf den Mars ausgewandert; der andere lebt mit Androiden zusammen
            und ist teilweise selbst hybrid. Die Androiden verfügen über ein Bewusstsein. Diese
            Welt ohne Identität ist auf der Suche nach Simulakren der Spiritualität, die sich
            in einer Art neuem Evangelium kristallisieren, dem Mercerismus. Er verdankt seinen Namen dem Guru Wilbur Mercer.
         

         
            Anhänger des Mercerismus haben oft behauptet, Wilbur Mercer sei kein menschliches
               Wesen, sondern ein Archetyp, eine höhere Existenz, vielleicht gar von einem anderen
               Stern. […] Mercer ist kein Mensch, und in Wirklichkeit existiert er überhaupt nicht.
               Die Welt, in der er einen Hügel erklimmt, ist eine ganz gewöhnliche, billige Theaterbühne
               in Hollywood […]. Denkt doch einmal darüber nach, was der Mercerismus bewirkt. Wenn
               wir den vielen Anhängern glauben dürfen, vereint dieses Erlebnis […] Männer und Frauen
               des gesamten Sonnensystems zu einer einzigen Einheit. Diese Einheit lässt sich durch
               ‹Mercers› sogenannte telepathische Stimme manipulieren. Wohlgemerkt! Ein ehrgeiziger,
               politisch ausgerichteter Möchtegern-Hitler könnte …[7]
            

         

         Eine multiplanetare, hybridisierte Gesellschaft und ein neuer Hitler, las ich. Unsere
            Schutzmaßnahmen wurden eine nach der anderen neutralisiert. Bereitet das allgegenwärtige
            Cyberpunk-Universum möglicherweise eine politische Katastrophe vor? Eine Überzeugung
            jedenfalls hatte ich: Das 21. Jahrhundert würde nicht von der Rückkehr des historischen
            Faschismus geprägt sein, sondern von der Geburt einer weitaus schwerer zu fassenden
            und flexibleren Form des Antidemokratismus. Es würde ein anderer Typ des Faschismus
            sein, einerseits hypermodern, andererseits doch nur eine Übergangsform des Faschismus.
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